
Berlıner Mauer bald der Ustgrenze Polens
oder Vısıonen VoNn einem geeinten Europa?

‚„ Verlagert sıch dıe Berlıiner Mauer dıe Ostgrenze Polens’?““ Diese rage
stand 1m Mittelpunkt eıner ökumenıischen Jagung in der ostpolnıschen Stadt Bıa-
1ystoKk, dıe VO Polnischen Ökumenischen Rat, dem Europa-Referat des Zentrums
Ökumene der Evangelıschen Kırche in essen und assau (EKHN) und der van-
gelischen Akademıe Iserlohn organısıert wurde DIie viertägige Konferenz 1e3 VO

bis September 2000 1im polnisch-weißrussischen Grenzgebiet ungefähr
orthodoxe, evangelısche und vereinzelt auch katholische Teilnehmerinnen und

Teilnehmer AUSs Polıtık, Wissenschaft und FC zusammenkommen. Be1 der Aus-
wertung der Jagung War INan sıch eIn1g, dass 6S notwendıg N VON kırchlicher und
zivilgesellschaftliıcher Seıte grenzüberschreıitende Dıialoggruppen einzurıchten, dıe
sowohl das autorıtäre Regıme in Weißrussland als uch dıie Polıitik der Europäli-
schen Unıion in der Grenzreg1o0n Ostpolens ıtısch begleiten sollen 1ne Basıs für
diesen Dıalog könnten in der EKHN dıe Tschernobyl-Gruppen bılden

Um „Vısıonen VON eiınem geeinten 42  Europa  , der Tagungstitel, sollte 6S 1n Bıa-
lystok gehen Dabe1 kamen auch dıe Konditionen und Auswırkungen der bevorste-
henden Osterweıterung der Europäischen Un1ion Z Sprache DiIie Delegatiıonen
aus Belarus, Polen und Deutschland sprachen außerdem über iıhre eigenen nat10-
nalen Ident:täten und dıe dadurch jeweıls unterschiedlich gefärbten Perspektiven
auft Europa.

JTagungsort W al das „Zentrum der rthodoxen Kultur“”, das sıch 1m Besıtz der
autokephalen polniısch-orthodoxen Kırche befindet. DiIie Stadt Bıalystok ist ortho-
doxer Bischofssıtz und 1eg LLUT 4() Kılometer VON der Grenze Weißrussland ent-
fernt Dadurch gewährleıstete Bıalystok als Standort auch 1nNe räumlıche Nähe ZUT

Thematık der Jagung Darüber hınaus fanden sıch hıer 1m Grenzgebiet We1i1ß-
russland besondere ökumenische Rahmenbedingungen Ungefähr e1in Drittel der
Eınwohner Bıalystoks sınd orthodoxen Glaubens. DIie daraus resultierende SONn-
derstellung VO  am} Stadt und Regıon Bıalystok 1im ansonsten katholısch domiıinıierten
Polen ermöglıchte eınen intensiven und kenntnisreichen internatiıonalen und inter-
relıg1ösen Dıalog.

Europa, davon gingen dıie Tagungsteilnehmerinnen und -teilnehmer dUS, eiIinde
sıch mehr als zehn Jahre nach dem Fall des Eisernen Vorhangs noch immer in
einem Prozess der Neuordnung. elchen Platz Belarus, Polen und Deutschland in
dieser europäischen Ordnung jeweıls einnehmen und Was S1€e als europäische
Partnerländer mıteinander tun haben werden, hängt nıcht 1U VoN der hegemO-
nıalen Polıtik der Europäischen Union ab, sondern auch davon, W1IEe diese Staaten
sıch selbst definıeren. Natıonale Identität und kollektives Selbstverständnıis, aber
auch dıe Frage, WI1e dıe Länder-Vertreterinnen und - Vertreter dıe eweıls anderen
Staaten in Europa sehen, WAarecn eshalb wichtige Inhalte der Vorträge und Referate
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Elemente der nationalen Identität Weihprussiands
Der belarussische Hıstoriker Waliantıin olubie]J WIES darauf hın, dass sıch dıe

We1ißrussen In der Geschichte teilweılse mıt den Polen, teilweılse mıt den Russen
identifizıert hätten. Mıiıt Ersteren S1Ee ah dem 16 Jahrhundert durch dıe Unıion
VOI Lublın (1569) In der polnisch-litauisch-belarussischen R7zech Pospolıta VCI-

bunden. /ur Eınflusssphäre der Letzteren ehörten S1Ce seı1ıt Ende des 18 ahrhun-
derts letztlich bIs ZU nde der SowjJetunion. olubıie] zufolge fand der Termi1-
1US „weıßrussıisch“ erstmals 1mM 502 Jahrhundert rwähnung und bezeıichnete ZU

eınen das Frei-Sein des Gebilets VOon tatarıschen Besatzern, ZU anderen dıe ortho-
doxe Reinheıt des Russentums. Zunächst wurde dıe Bezeichnung ‚„ Weıißrussland“
denn auch für das Großfürstentum Moskau verwendet. Der Termıinus verschob sıch
aber allmählich nach Westen hın ZUT Regıon Mınsk

Auch heute könne 1Nan In ezug auf Belarus davon sprechen, dass hıer HIC das
Regıme Alexander Lukaschenkos dıe „Reıinheıt des Sowjetischen“ bewahrt werde,
merkte später dıe Polıtologıin Irına Bu2rowa Gleichzeıitig gebe In der
weıßrussischen Bevölkerung aber auch ıne starke Orlentierung der Russıschen
Föderation. In der russıschen Gesellschaft selen dıe Elemente der Wiırtschaftskon-
kurrenz, der irelıen Meıinungsäußerung und des Individualısmus stärker etablıert als
In We1ißrussland. Deshalb leiche das russiısche Fernsehen ORT heute in {wa dem
‚„„Westfernsehen“ für DDR-Bürger VOTL 1989, obwohl natürlıch auch ın Russland
noch Demokratiedefzıite gebe Die weıßrussıische Identität nannte Bugrowa „Iluk-
tulerend und selbstzweıflerisch‘“. Den VON iıhr zıt1erten Untersuchungen zufolge
halten sıch 11UTL 40 Prozent der elarussen für ıne eigenständıge Natıon, während
42,6 Prozent sıch nach W1e VOT als e1l Russlands sehen und keıne eigenständıge
natıonale Identität für sıch selber annehmen. Sıcherlich ist vn keın Wunder, dass
sıch ıne stabıle natıonale Identität in Belarus erst noch bılden I1USS enn
Weıißrusslan: ist ein Junges europäıisches and Als unabhängigen aal g1bt
Belarus erstmalıg In der Geschichte se1lt 1990 ehn Jahre nach der Souveränıtäts-
erklärung des belarussischen Obersten Sowjets selen heute noch ımmer 70 DIS
S0 Prozent der Weißrussen stark Von Russland beeinflusst, Irına Bugrowa
Inzwıschen plädierten aber 11UT noch 28 Prozent für ine Wıederherstellung der
Un1ion mıt uSsslian: Vor Z7wel Jahren Waren noch Prozent

Diese Schwankungen verwelsen arauf, dass dıe belarussısche Natıon Ende des
20 Jahrhunderts W ar erstmals dıe Unabhängigkeıt erlangt hat, dıe dıe me1ılsten
anderen Völker Europas schon hıs ZU nde des 19 Jahrhunderts für sich etablıe-
Icn konnten, dass diese Junge Natıon iıhrer selbst aber noch Keineswegs sıcher ist.
Auf der Tagung iın Bıalystok außerte sıch diese Unsicherheıit in besorgten War-
NUNgCN und ppellen der vertretenen belarussıschen Wıssenschaftlerinnen und
Wiıssenschafftler. Irına Bugrowa verwılies auftf dıe immerwährende Gefahr der völlı-
SCH Auflösung Weıißrusslands in der Integration mıt einem anderen Staat Der
Historiker Andrej Kustimow appellıerte dıe europäischen Völker, S$1e. sollten
überlegen, ob Belarus wıeder VON der Landkarte verschwınden solle Schlıießlic
selen das zehn Mıllıonen enschen Belarus habe mehr Menschen als chweden
Im /usammenhang mıt dieser immer noch labılen natıonalen Identität gab
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Rande der Jagung vereinzelte wütende TOTEeSTtE dagegen, dass LUT Ins Russısche
und 1INs Deutsche übersetzt wurde, aber nıcht Ins Weıißrussische.

Der helarussische IC auf die Nachbarn
Der I6 qauf den aCcC  arn Polen ırr tierte dıe weıißrussische Delegatıon, e1l

sıch d Uus Polens Weg nach Europa Zzuerst dıie polnische Integration in dıe NATO,
und dann in die Europäische Unijon der Schluss ziehen heß, se1 einfachs-
ten, sıch In Kuropa durch mılıtärische Teıilhabe integrieren. Be1l diıeser chluss-
folgerung berücksichtigten dıe belarussıschen Teiılnehmer wen1g, dass Polens
Motiıv für eınen NATO-Beıiıtrıtt VOT allem darın ag, sıch VOT dem übermächtigen
Nachbarn Russland schützen und eın klares Sıgnal dıe Adresse Oskaus
abzugeben, etiwa in dem Sinne: ‚„„Wır gehören nıcht mehr FEurer mılıtärischen
Eınflusssphäre.“ Von der weıißrussischen Delegatıon wurde dieses polnısche
Kıgeninteresse einer Mıtgliedschaft In der NATO wen12 esehen Vorherr-
schend War eher ıne Furcht VOT dem Druck mılıtärischer Interessen der USA und
der

Iie weıißrussischen Teilnehmerinnen und Teiılnehmer gehörten überwıegend
elıner bestimmten Fraktiıon der belarussiıschen Opposıtıion, und W ar der natıonal
orlentierten ‚„„Volksfront“ und schätzten dıe internatıonalen Sanktionen
iıhr eigenes and weıtgehend DOSItIV e1in Auf krıtische Posıtionen den anktıo-
NeN reagıerten dıe meılsten irrıtiert bıs ablehnend Hans-Georgz ieck, der L eıter der
OSZE-Berater- und Beobachtergruppe In Miınsk, hatte sıch auf der ökumenischen
Tagung in Bıalystok eindeutig Sanktıiıonen ausgesprochen, e1l diese
Wıeck „die Weı1ißrussen noch mehr iın dıe Arme Oskaus treıben‘““. Eınıge bela-
russische Teilnehmer verstanden diese Aussage nıcht als dıe des krıtischen Demo-
kraten Wıeck, der dıe internatiıonalen Beschlüsse den Sanktıonen War einhält,
aber selbst negatıv beurteıilt, sondern als ıne affırmatıve Aussage ZUT Erklärung
der Posıtion des estens in dem Siınne: ‚„‚Der Westen chıckt uns nach Moskau!**
DIieses Miıssverständnıs War nıcht aufzulösen. Eın eıl der weıißrussischen Teıilneh-
mer fühlte sıch deswegen gekränkt und VON Europa zurückgewlesen.

Astrid Sahm, wıissenschaftliıche Mitarbeiterin Mannheımer Zentrum für
Europäische Sozlalforschung, WIES Jenseıts dieser Debatte darauftf hın, dass für
Belarus auch eiIn Weg über Russland nach Europa möglıch sel, indem beispiels-
weIlse dıie angestrebte W ährungsunion mıt usslian eıner Stabilıisıerung der
belarussıschen Währung führen könne. wodurch das and unter Umständen „CUuro-
patauglıcher“ werde. Dieser Weg könnte möglıcherweıse der angemessen für
dıe europäıische Integration Weıilßrusslands SeIN. Denn Russland, hatte Irına
Bugrowa deutlich gemacht, werde beıim überwiıegenden eıl der weıißrussischen
Bevölkerung als SS} oroßer Bruder‘“ gesehen, während der Hauptfeind 1m
Bewusstsein der Menschen nach Ww1e VOT der Westen sSe1 Dem Westen werde dıe
böse Absıcht unterstellt, Belarus 1UT als Rohstoffheferant ausbeuten wollen
Diese Aussagen ZU Verhältnıis Weıißrusslands ZU Westen wurden lediglich
erganzt durch den Hınwelıs, dass der größte Einfluss des estens für Mınsk in
westlicher Massenkultur und westlicher Mode bestehe. Interessant W dl hler, dass
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keıne Ausführungen über das belarussısche Verhältnis spezıell Deutschland
gemacht wurden, sondern 1UT ZAHE ‚Westen insgesamt. Deutschland verschwand
hınter der Chiffre des estens

Der polnische Blıck auf die Nachbarn

Anders stellte sıch das be1l dem polnıschen S5Sozli0ologen Antonı Mıronowi1cz dar.
Er führte AaUS, dass dıe Anzıehungskraft des Reichtums das tradıtionelle Miısstrauen
gegenüber Deutschland in Polen weıtgehend gebrochen habe Das Verhältnıis
Polens Deutschland sSEe1 wesentlich besser als das ZU Ööstlıchen achbarn USS-
and DZW. auch Belarus. Russlandfeidlichkeit gelte In Polen nach W1e VOIL als
patrıotisch, da viele Polen Russland als halbasıatisch und barbarısch betrachteten.
Man se1 In Polen vielfach der Meınung, Russland musse isohert werden. Auch der
orthodoxe Erzbischof Jerem1asz aus Wroczlaw (Breslau) merkte „Die ersöh-
NUuNg mıt dem Osten ist durch das polnısche Bewusstsein der Überlegenheit behın-
dert.“® Andererseıts betonte der gastgebende orthodoxe Bıischof Jakub AdUus laly-
stok, dass dıe Grenze Weılirussland nıcht als Lınie, ondern 1Ur als Streıifen, als
eın breıiter Landstrıch zwıschen olen und Belarus edacht werden könne. enn
hler gebe viele Famılıen, deren Angehörıige teilweıise auf polnıschem, te1lweıise
auf belarussischem Gebilet lebten Auch Erzbischof Jerem1asz hob hervor, dass 1im
Grenzgebiet Bıalystok ökumeniısche Prinzıpıen des /Zusammenlebens.,. des
gegenseltigen espekts se1t Jahrhunderten gelebt würden. So verrichteten dıe
Orthodoxen 1m Grenzgebiet ın der eıt VOoO AAn ıs 26 Dezember tradıtionell
keıne schweren Arbeıten und nıchts, Wäds arm verursacht. eiIcCNES o1lt umgekehrt

Jag des orthodoxen Weılıhnachtstfestes Al Januar für dıie nıcht-orthodoxen
Christen.

Elemente der nationalen Identität Polens
Polen habe das christliche Europa mehrmalsn führte Anton1 Mıronowi1cz

weıter AdUus und nannte unter anderem dıe Schlacht be1l Liegnitz dıe Jlataren
(1241) be1 Wıen unter dem polnıschen Könıg Jan ODIESKI dıe JTürken
(1683) aber auch den Wıderstand polnıscher Chrıisten dıe Bolschewıken und
dıe Natıionalsozialisten. Die Polen sähen sıch selbst als geschlossen, freiheıitshie-
bend und unbeugsam. Es gebe leiıder aber auch ein hohes Maß uldsamkeıt
gegenüber krimınellen Handlungen in der Bevölkerung. SO Se1 beispielsweise
bekannt, dass CNLC Verflechtungen polnıscher Polıtıker mıt krimiıinellen Struktu-
IcnN gebe Die W ählerinnen und ähler torten sıch daran aber nıcht Ändrze]
Wojtowicz, Dırektor des Polnıschen Okumenischen Rates WIEeS nachdrücklıch da-
rauf hın, dass ein Drittel der polnıschen Bevölkerung nıcht katholısch, sondern
orthodox oder protestantisch sel, olen aber insgesamt als katholisch gelte und der
katholischen Kırche 1im polnıschen aal ıne ungerechtfertigt priviılegierte Rolle
zukomme. Großen Eıinfluss hätten dıie Katholıken insbesondere auf das polnısche
Bıldungswesen. Man könne in Bezug auf dıe katholische Kırche geradezu VON
eliner ymbiose VOoN Kırche und Staat in Polen sprechen, der orthodoxe precher
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MironowiI1cz. Unklar sel, ob ıne solche YMmMD1IOSE weıter toleriert werden könne,
WENN Polen erst der Europäischen Union angehöre.

Elemente der nationalen Identität Deutschlands

Für dıe deutschen Teilnehmerinnen und Teilnehmer standen in iıhren Beıträgen
dıie Versöhnung muıt den östlıchen aC  arn und cdıe Erinnerung deutsche
Schuld 1m /7weıten Weltkrieg 1im Vordergrund. DiIie Europa-Referentin der Evange-
1schen Kırche in Hessen und Nassau (EKHN) Brıtta Schmutt, eriınnerte daran, dass
nach 945 alleın aus Polen 6,9 Miıllıonen Vertriebene nach Deutschland kamen. In
der Bundesrepublik se1 das Interesse N& diıesen Vertriebenen VOomn Anfang relatıv
gering SCWESCHH, denn der Osten habe als verdächtig gegolten, da VO Westen
AdUus unbewusst mıt der Kriegsschu und der Schuld der Shoa in Verbindung
gebrac wurde‘‘.  0a Das Ausblenden des Ostens habe In Deutschland als ıne Befre1-
un VON Schuld erscheinen können. euftfe aber wachse das Interesse gerade der
Jüngeren (Generation den Ööstlıchen Nachbarstaaten. Insgesamt sSe1 dıe deutsche
Gesellschaft heute multikulturell. Auftf dem Territoriıum Deutschlands lebten viele
verschiedene Natıonalıtäten, ungefähr zehn Prozent der Eınwohner Deutschlands
selen Ausländer. Deutschland gehöre außerdem mıt Überzeugung einem orößeren
Staatenverbund, der Europäischen Union d dıe siıch noch weıter vergrößern
werde, bıs alle Natıonen des Kontinents iıhr angehören würden. Das werde gerade
\40)  —_ deutschen otestanten begrüßt und vorangetrieben. Vıele enschen in der
Evangelıschen Kırche Deutschlands wollten ein Kuropa VO  S gleichermaßen freiıen,
demokratıischen und toleranten Staaten mıtgestalten. In den Staaten der Europäl-
schen Union solle zukünftig weder Fremdenfeindlichkeit und Faschısmus noch
Vertreibung und ethnısche Säuberungen geben. ‚„„Wır Europäerinnen und Europäer
mussen lernen, mıteinander leben und NSCIC blutige Vergangenheıt über-
wınden“, Schmiutt.

Der deutsche Blick auf SEINE Östlichen Nachbarn
Was dıe bevorstehende Aufnahme Polens In dıe Europäische Union angeht, SEe1

bislang allerdings 11UT ıne Miınderheıt der Deutschen dafür. DIie Angste, dıie In
Deutschland mıt der EU-Osterweılterung verbunden seJıen, beträfen In erster Lıinıe
Job und Geldbeutel Viele Deutsche fürchteten die Stabilıtät des Euro, WEeNN

Polen, Ischechıien, Ungarn und andere mıiıttel- und osteuropälische Staaten der
beıtreten. Eın Zusammenwachsen Europas besonders der industriellen Zentren
des estens auf der einen und der stärker landwirtschaftliıch geprägten Staaten
Mıttel- und Osteuropas auf der anderen Seılite musse eshalb ökonomisch, aber
uch durch Bewusstseinsbildung gut vorbereıtet werden. Hätte den Eıisernen
Vorhang nıcht egeben, würden dıe Staaten Miıttel- und OUOsteuropas andererseı1ıts
natürlıch schon längst ZUT ehören S1e gehörten SCAhHEBLIC unzweifelhaft ZU
Kontinent Europa. Dass S1e biıslang noch nıcht Miıtgliedsstaaten der kuropälischen
Union SCIeN: Nl auch 1ne späte Folge des Krıeges. Der / weıte Weltkrieg und der
Kalte Krieg hıngen insofern immer noch W1e e1in düsterer Schatten über dem Kon-
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tinent. Jetzt gelte e E sıch gerade In der Okumene als Chrıisten gemeıInsam WEeI1-
terzubewegen, dıe Reichweıiıte dieses Schattens nach und nach verlassen.
Über Weıßrussland, Schmiautt, Nl in Deutschlan: insgesamt wen12 bekannt.
Kaum jemand WI1ISSEe beispielsweise, dass bıs Prozent der weıißrussischen
Opposıtionspolıitiker VOT den Parlamentswahlen 1im ()ktober unter fadenscheinigen
Begründungen Geldstrafen verurteilt wurden, ıhnen das Recht auf ıne
Kandıdatur be1 den Wahlen entziehen. TOteste der solcherle1
demokratıisches Verhalten der Staatsmacht verhallten in Mınsk weıtgehend UuNSC-
hört. Stattdessen Se1 Staatspräsiıdent Alexander Lukaschenko stolz darauf, dass
Mınsk, WwW1e behauptet, die einz1ge Hauptstadt in Usteuropa sel, In der nıcht dıe
Mafıa errsche DIie Belorussen erlebten im Jahr 2000 ZW. keın wiıirklıches
Schreckensregime, mMussten aber mıt einem autorıtären Staat zurechtkommen. Und
Wds noch schlımmer se1l Die Hälfte VON ihnen lebe unier dem offizıiellen Exı1istenz-
mıiınımum.* Auch der OSZE-Verantwortliche Hans-Georg Wıeck bestätigte: „In
We1ißrussland hat sıch e1n Bürgertum etablıert, das in der Regel gebilde und hoch-
qualifiziert ist. Im Unterschied ZU Bürgertum .ın Westeuropa besıtzt aber keın
Eıgentum, sondern ebt vielfach In rmut  co .„Dıiese Armut”, Briıtta Schmiutt,
Aist ıne Herausforderung für dıe europälisch motivlerte Solıdarıtät VONN Polen und
Deutschen gleichermaßen.“ Die beteıiligten Delegationen vereinbarten, den Dıalog
über Fragen solıdarıscher Kooperatıon In Europa und den Austausch über unter-
schiedliche europäıische Perspektiven möglıchst gleichen O ‚ in Bıalystok
In absehbarer eıt fortzusetzen.

Britta Schmutt
(LEuropareferentin der Evangelischen Kirche In Hessen und Nassau (EKHN)

hbeim Okumenischen Lentrum In Frankfurt Maın. )
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